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Soziale Disparitäten im Bildungssystem im 
Spannungsfeld zwischen traditioneller 
Dreigliedrigkeit und institutionellen Erweiterungen 
Kai Maaz und Rainer Watermann 
1. Einleitung 
Als Konsequenz aus der Bildungsexpansion ist in Deutschland seit den 1960er 
Jahren in allen Sozialschichten eine höhere Bildungsbeteiligung an weiterführenden 
Bildungsgängen zu verzeichnen. Insbesondere untere Sozialschichten haben von 
dem Ausbau des mittleren Schulwesens profitiert. Nichtsdestotrotz weisen Reanaly-
sen der Mikrozensen, wie sie beispielsweise Bernhard Schimpl-Neimanns (2000) 
vorgelegt hat, darauf hin, dass die Ungleichheitsverhältnisse zwischen den Sozial-
schichten relativ stabil geblieben sind. Zudem hat sich die soziale Selektivität des 
Zugangs zum Gymnasium im Hinblick auf die berufliche Bildung der Herkunftsfa-
milie sogar etwas verschärft. Folgt man den Ergebnissen der PISA-Studie (Bau-
mert/Schümer 2001, 2002), sind nicht nur die Chancen des Gymnasialbesuchs stark 
von Merkmalen des sozialen Hintergrunds abhängig, auch die Kopplung zwischen 
sozialer Herkunft und Kompetenzerwerb ist in keinem anderen Teilnehmerland so 
stark ausgeprägt wie in Deutschland.  
Eine Ursache für die sozialen Disparitäten der Bildungsbeteiligung und auch des 
Kompetenzerwerbs wird oftmals darin gesehen, dass das differenzierte Schulsystem 
zu einem relativ frühen Zeitpunkt der Schullaufbahn eines Kindes die Entscheidung 
für eine weiterführende Schulform erzwingt. Aus der Literatur ist bekannt, dass 
diese Bildungsentscheidungen beim Übergang von der Grundschule in die Sekun-
darstufe I nicht nur von der Leistung, sondern auch in hohem Maße von der Sozial-
schichtzugehörigkeit der Heranwachsenden abhängen (Becker 2000; Lehmann u.a., 
1997; Schimpl-Neimanns 2000; Schnabel u.a. 2002). Berücksichtigt man weiterhin 
die differenziellen Fördereffekte verschiedener Schulformen (Baumert/Trautwein/ 
Artelt 2003), wird deutlich, dass soziale Ungleichheiten im deutschen Schulsystem 
vor allem an dieser Gelenkstelle entstehen. An diesem Punkt setzt die bereits in den 
1960er Jahren formulierte und infolge der Publikationen der PISA-Studie neu 
entflammte Kritik am differenzierten Schulwesen an: Die Sekundarschulformen 
seien institutionell zu scharf gegeneinander abgegrenzt. Mit dem Übertritt von der 
Grundschule zur Sekundarschule würden oftmals die Weichen für das Leben des 
Einzelnen gestellt. 
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Versuche, mit einer horizontalen Öffnung in Form einer besseren Durchlässigkeit 
zwischen einzelnen Schulformen die sozialen Disparitäten abzubauen, blieben weit-
gehend erfolglos. Durchlässigkeit ist überwiegend in Formen von Abwärtsmobilität 
(z.B. Wechsel vom Gymnasium auf eine Realschule) zu beobachten. Aufstiege (z.B. 
Wechsel von der Realschule auf ein Gymnasium) sind nur seltene Ereignisse (Bel-
lenberg 1999; Bellenberg/Klemm 1998). Die Mobilitätsquote (Anteil von Schul-
formwechslern eines Schülerjahrgangs) unter den 15-Jährigen, berechnet auf 
Grundlage der PISA-E-Stichprobe, betrug im Jahr 2000 16,3 Prozent. Dabei sind 
wesentlich mehr Abstiege (70%) als Aufstiege (30%) zu verzeichnen (vgl. Bau-
mert/Cortina/Leschinsky 2003: 90). Trotz der scheinbar unbeweglichen Strukturen 
des Bildungssystems hat jedoch eine oft übersehene Modernisierung im Bildungs-
wesen stattgefunden (Baumert/Trautwein/Artelt 2003), die in einer teilweisen Ent-
koppelung von Schulform und Schulabschluss zum Ausdruck kommt. Die Ent-
scheidung für einen Schultyp nach der Grundschule zieht nicht mehr automatisch 
einen ganz bestimmten Schulabschluss nach sich; gleiche Abschlusszertifikate (z.B. 
Mittlere Reife) können an unterschiedlichen Schulformen erworben werden (Bau-
mert/Cortina/Leschinsky 2003). Es hat jedoch nicht nur in der Sekundarstufe I 
eine teilweise Entkoppelung von Schulform und Schulabschluss stattgefunden. 
Auch in der Sekundarstufe II sind die Wege zur allgemeinen Hochschulreife diffe-
renzierter geworden. So wird das Abitur nicht mehr nur am allgemein bildenden 
Gymnasium, sondern auch an Gesamtschulen und den beruflichen Gymnasien 
vergeben. Letztere stellen eine institutionelle Erweiterung des Schulsystems dar, und 
sie erlauben eine Korrektur von Bildungsentscheidungen am Ende der Sekundar-
stufe I.  
Quantitativ bedeutsam sind berufliche Gymnasien vor allem in Baden-Würt-
temberg. Dort erwirbt ein Drittel der Abiturienten die allgemeine Hochschulreife an 
einem beruflichen Gymnasium (Köhler 2004). Baden-Württemberg hat relativ 
streng an der traditionellen Dreigliedrigkeit festgehalten. Der Ausbau der Realschu-
len und Gymnasien war stets gekoppelt mit einer Stärkung der Hauptschule. Ande-
rerseits können Schülerinnen und Schüler zusätzlich auf einen gut ausgebauten 
beruflichen Bildungssektor zurückgreifen, in dem nicht nur Haupt- und mittlere 
Schulabschlüsse im Zuge beruflicher Bildungen vergeben werden, sondern an be-
ruflichen Gymnasien auch die allgemeine Hochschulreife. Die Mehrzahl der Schüle-
rinnen und Schüler beruflicher Gymnasien besuchte in der Mittelstufe die Real-
schule, geringere Anteile die Hauptschule oder das allgemein bildende Gymnasium. 
Dass der Abiturientenanteil mit Hochschulreife in Baden-Württemberg (28,5%) im 
Vergleich zum Bundesdurchschnitt (26,7%) etwas höher ausfällt, ist wesentlich auf 
die beruflichen Gymnasien zurückzuführen (vgl. Köhler 2004). 
Berufliche Gymnasien wurden in Baden-Württemberg eingerichtet, um vor al-
lem drei Ziele zu erreichen: 
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– Berufliche Gymnasien wollen Absolventen der Realschulen, der Berufsfach-
schulen und der Berufsaufbauschulen sowie der Gymnasien einen speziellen 
Weg zur Hochschulreife erschließen, der sie in besonderer Weise für entspre-
chende Studiengänge an der Universität vorbereitet. 
– Sie sollen Begabungen erfassen, denen das Gymnasium des allgemeinen Schul-
wesens nicht gerecht wird. 
– Durch berufliche Gymnasien soll das regionale Bildungsgefälle innerhalb des 
Landes und das soziale Bildungsgefälle zwischen den Bevölkerungsschichten 
soweit wie möglich beseitigt werden (KM Baden-Württemberg 1971). 
2. Fragestellungen 
In diesem Beitrag wird am Beispiel von Baden-Württemberg die Rolle beruflicher 
Gymnasien im Hinblick auf die Erschließung von Begabungsreserven und die Ent-
schärfung von sozialen Disparitäten der Bildungsbeteiligung und des Kompetenz-
erwerbs untersucht. Im Einzelnen wollen wir den folgenden drei Fragestellungen 
nachgehen. In einem ersten Schritt soll überprüft werden, ob sich die Schülerschaf-
ten an allgemein bildenden und beruflichen Gymnasien nach Merkmalen der sozia-
len Herkunft und der kognitiven Grundfähigkeiten voneinander unterscheiden. 
In einem zweiten Schritt wird der Frage nachgegangen, ob sich trotz gleicher 
Schulzertifikate die Studierneigung und die Berufsaspirationen von Schülerinnen 
und Schülern an allgemein bildenden und beruflichen Gymnasien voneinander 
unterscheiden. 
In einem letzten Schritt soll überprüft werden, ob es soziale Herkunftseffekte auf 
die erreichten Lernstände gibt. 
3. Methode 
3.1 Datengrundlage 
Der im vorliegenden Beitrag analysierte Datensatz entstammt dem Forschungspro-
jekt »Transformation des Sekundarschulsystems und akademische Karrieren« 
(TOSCA, Köller u.a. 2004), das in Kooperation zwischen dem Forschungsbereich 
Erziehungswissenschaft und Bildungssysteme am Berliner Max-Planck-Institut für 
Bildungsforschung und dem Institut zur Qualitätssicherung im Bildungswesen 
durchgeführt wird. Im TOSCA-Projekt wurden Schülerinnen und Schüler im Ab-
2612 S E K T I O N  S O Z I A L E  U N G L E I C H H E I T  U N D  S O Z I A L S T R U K T U R A N A L Y S E  
 
schlussjahrgang beruflicher und allgemein bildender Gymnasien in Baden-Würt-
temberg mit Fachleistungstests, Fragen zum soziodemografischen Hintergrund und 
Fragebögen zu Persönlichkeitsvariablen untersucht. Im Zentrum der ersten Unter-
suchungswelle der längsschnittlich angelegten Untersuchung steht der Vergleich 
von allgemein bildenden und beruflichen Gymnasien. Die Untersuchung wurde 
zwischen Februar und Mai 2002 in 149 Schulen durchgeführt. Insgesamt liegen 
Daten von N = 4.730 Schülerinnen und Schülern vor. 
In der Stichprobe gibt es insgesamt gesehen nur eine geringe Anzahl fehlender 
Werte. Da der Ausschluss von Personen mit fehlenden Werten jedoch die Validität 
der Befunde beeinträchtigen kann, setzt sich in der Forschung zunehmend die Po-
sition durch, dass fehlende Werte durch den Einsatz leistungsstarker Algorithmen 
geschätzt werden sollten anstatt einen fall- bzw. listenweisen Ausschluss von Perso-
nen vorzunehmen (vgl. Allison 2001). Mit Hilfe des Programms NORM 2.03 (Scha-
fer 1999) wurden fehlende Werte nach dem Multiple-Imputation-Verfahren (Schafer/ 
Graham 2002) geschätzt. 
3.2 Instrumentierung 
Berufsprestigemaße beruhen auf der Einschätzung der gesellschaftlichen Anerkennung 
von Berufen. Der wohl bekannteste Index für das Berufsprestige ist der von Trei-
man entwickelte Standard Index of Occupational Prestige Scores (Treiman 1977) sowie der 
von Ganzeboom und Treiman (1996) weiterentwickelte Standard Index of Occupational 
Prestige Scale (SIOPS), auf den für die nachfolgenden Analysen zurückgegriffen wird. 
Prestigewerte wurden für den Elternberuf, den Studienfachwunsch und den Beruf, 
den die Schülerinnen und Schüler langfristig anstreben, gebildet. 
Für die Berücksichtigung der beruflichen Bildung der Eltern wurde unterschieden 
zwischen Familien, in denen mindestens ein Elternteil einen Hochschulabschluss 
erworben hat und Familien ohne akademische Qualifikation. 
Die Mathematikleistungen im Fachunterricht der gymnasialen Oberstufe wurden 
mit Originaltestheften aus der Third International Mathematics and Science Study (TIMSS; 
vgl. Baumert/Bos/Lehmann 2000; Watermann u.a. 2004) erhoben. 
Die Englischleistungen wurden mit einer Kurzversion des »Test of English as a Fo-
reign Language« (TOEFL) erhoben, der vom Educational Testing Service (ETS) in 
Princeton (vgl. Educational Testing Service 1997) entwickelt wurde (vgl. Köller/ 
Trautwein 2004). 
Zur Erfassung der kognitiven Grundfähigkeiten wurden zwei Untertests aus 
dem Kognitiven Fähigkeitstest für die vierte bis zwölfte Klasse, Revision (KFT 4–
12 + R; Heller/Perleth 2000) verwendet (vgl. Maaz/Chang/Köller 2004). 
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3.3 Statistische Analysen 
Die Daten der vorliegenden Studie besitzen eine Mehrebenenstruktur: In unserer 
Stichprobe sind Schülerinnen und Schüler durch die Schulzugehörigkeit gruppiert, 
wodurch nicht mehr von einer Unabhängigkeit der Beobachtungen ausgegangen 
werden kann. Solche »Klumpenstichproben« (vgl. Bortz/Döring 1995) zeichnen 
sich oft dadurch aus, dass Personen innerhalb der Klumpen (Schulen) sich ähnlicher 
sind als Personen zwischen den Klumpen. Wird diese Ähnlichkeit innerhalb der 
Klumpen in den statistischen Analysen nicht berücksichtigt, so kann dies bei der 
Verwendung üblicher Softwarepakete wie SPSS zu einer Unterschätzung der Stan-
dardfehler und somit zu einer zu liberalen Signifikanztestung führen (Raudenbush/ 
Bryk 2002). Die von uns in der vorliegenden Studie verwendeten Statistikpro-
gramme WesVar 4.2 (Westat 2002) und HLM 5 (Raudenbush u.a. 2000) erlauben es, 
diese geschachtelte Datenstruktur bei der Parameterschätzung zu berücksichtigen. 
Wir greifen deshalb durchgängig auf diese Programme zurück. 
4. Ergebnisse 
4.1 Bildungsbeteiligung in der gymnasialen Oberstufe 
Gelingt es den beruflichen Gymnasien, in besonderer Weise auch Schülerinnen und 
Schüler aus weniger sozial begünstigten Familien zur Hochschulreife zu führen? 
Um dieser Frage nachzugehen, werden das Berufsprestige der Elternberufe sowie 
die berufliche Bildung der Eltern der Schülerinnen und Schüler an den beiden 
Gymnasialformen untersucht. 
Im Berufsprestige der Eltern (SIOPS) lassen sich sowohl für die Väter als auch 
für die Mütter signifikante Unterschiede zwischen den beiden Gymnasialformen 
feststellen. So erreichen die Väter der Schülerinnen und Schüler des allgemein bil-
denden Gymnasiums durchschnittlich einen Wert von M = 54.31 (SD = 12.95), 
während die Väter von Gymnasiasten an beruflichen Schulen im Durchschnitt den 
Wert M = 48.85 (SD = 12.95; t[74] = 9.84; p < .001; d = .42) haben. Bei den Müt-
tern zeigt sich ein ähnliches Bild. Hier erreichen die Mütter der Schülerinnen und 
Schüler des allgemein bildenden Gymnasiums höhere Werte (M = 47.59;  
SD = 12.57) als Mütter von Schülerinnen und Schülern des beruflichen Gymna–
siums (M = 42.90; SD = 11.73) (t[74] = 6.70; p < .001; d = .38). 
Will man im Berufssystem prestigereiche Positionen besetzen, werden in der 
Regel bestimmte berufliche Qualifikationen vorausgesetzt. Betrachtet man die be-
rufliche Bildung der Eltern, lassen sich die zuvor beschriebenen Unterschiede an-
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schaulich darstellen. Während Schülerinnen und Schüler des allgemein bildenden 
Gymnasiums zu 59,4 Prozent aus einer Akademikerfamilie stammen, sind dies bei 
den Schülerinnen und Schülern des beruflichen Gymnasiums 38,7 Prozent (X2 [1, 
N = 4.730] = 175.88, p < .001). 
Weiterführende Analysen haben gezeigt, dass sich die Schülerinnen und Schüler 
der beiden Gymnasialformen auch in weiteren zentralen Merkmalen der sozialen 
Herkunft wie zum Beispiel dem bildungsrelevanten Besitz oder der kulturellen und 
sozialen Praxis voneinander unterschieden (vgl. Maaz/Chang/Köller, 2004; Maaz 
u.a. 2004). 
Kognitive Grundfähigkeiten 
Die Abbildung 1 zeigt für die Leistungen im KFT 4–12 + R die Mittelwerte  
(M = 250, SD = 50). Zusätzlich ist dort durch die feinen vertikalen Linien der 
Streubereich der kognitiven Grundfähigkeiten beschrieben. Zwischen der unteren 
und oberen Grenze liegen die Leistungen von 68 Prozent der Schülerinnen und 
Schüler einer Schulform. Beispielsweise befinden sich auf den allgemein bildenden 
Gymnasien 68 Prozent der Schülerinnen und Schüler im Bereich von 209 bis 306 
Punkten. 
Anmerkung: AG: Allgemein bildendes Gymnasium; BG: Berufliches Gymnasium; TG: Technisches Gymnasium; WG: 
Wirtschaftswissenschaftliches Gymnasium; ArG: Agrarwissenschaftliches Gymnasium; EG: Ernährungswissenschaftliches 
Gymnasium; SG: Sozialpädagogisches Gymnasium. 
 
Abbildung 1: Kognitive Grundfähigkeiten nach Schulform (Mittelwert und Standardabweichung) 
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Zunächst ist zu erkennen, dass Schülerinnen und Schüler des allgemein bildenden 
Gymnasiums (M = 259.28; SD = 47.32) im Mittel einen höheren Wert in den kog-
nitiven Grundfähigkeiten erreichen als Schülerinnen und Schüler der beruflichen 
Gymnasien (M = 242.67; SD = 49.58). Berücksichtigt man aber die einzelnen 
Richtungen des beruflichen Gymnasiums, lassen sich differenzielle Befunde erken-
nen. Für Schülerinnen und Schüler aus technischen Gymnasien (M = 259.28;  
SD = 47.32) ergeben sich die höchsten Mittelwerte. Die niedrigsten Mittelwerte 
ergeben sich für Schülerinnen und Schüler des ernährungswissenschaftlichen 
Gymnasiums (M = 231.92; SD = 48.47) sowie für die Schülerschaft an den 
sozialpädagogischen Gymnasien (M = 220.92; SD = 48.22). 
Trotz der bestehenden Mittelwertdifferenzen muss auch auf die erheblichen 
Überlappungen der Verteilungen zwischen den verschiedenen Gymnasialformen 
hingewiesen werden, die in Abbildung 1 veranschaulicht wurden. Über 48 Prozent 
der Schülerinnen und Schüler von ernährungswissenschaftlichen, agrarwissen-
schaftlichen und sozialpädagogischen Gymnasien erreichen kognitive Fähigkeitsni-
veaus, die oberhalb des 30. Perzentils der Leistungsverteilung am allgemein bilden-
den Gymnasium liegen. Im Falle der wirtschaftswissenschaftlichen Gymnasien sind 
es über 52 Prozent. 
4.2 Studienintention und Berufsaspiration 
In Bezug auf die allgemeine Studienintention ist zunächst festzuhalten, dass sich 
Schülerinnen und Schüler unterschiedlicher Gymnasialformen in ihrer Studierwillig-
keit nicht voneinander unterscheiden (Watermann/Maaz 2004). Auch zeigte sich, 
dass die Studienfachwünsche bezogen auf deren Prestige zwischen Schülerinnen 
und Schülern beruflicher (M = 59.55; SD = 8.17) und allgemein bildender Gymna-
sien (M = 60.94; SD = 8.48) nur geringfügig differieren (b = –1.39, p < .001;  
d = .17). 
Betrachtet man jedoch die Mittelwerte des Berufsprestiges im angestrebten Be-
ruf für die beiden Gymnasialformen, zeigt sich, dass Schülerinnen und Schüler 
allgemein bildender Gymnasien (M = 59.24; SD = 9.49) Berufe anstreben, die im 
Mittel ein höheres Berufsprestige erzielen als Schülerinnen und Schüler beruflicher 
Gymnasien (M = 57.67; SD = 8.93) (b = -1.57, p < .001; d = .17). Wir haben die 
individuellen Prestigewerte der von den Schülerinnen und Schülern angestrebten 
Berufe mit dem jeweils höchsten Prestigewert des Vaters bzw. der Mutter ins Ver-
hältnis gesetzt, um ein Maß für die angestrebte Mobilität zu erhalten. Ein positiver 
Wert der Schülerin bzw. des Schülers kann als Indikator für Aufstiegsmobilität 
betrachtet werden. Von zentralem Interesse ist hier, inwieweit systematische schul-
formspezifische Unterschiede in der angestrebten sozialen Mobilität vorliegen.  
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Das mittlere Berufsprestige des langfristig angestrebten Berufs der Schülerinnen 
und Schüler allgemein bildender Gymnasien liegt um M = 2.31 Punkte (p < .001) 
über dem Prestige des höchsten Elternberufs. Schülerinnen und Schüler beruflicher 
Gymnasien streben Berufe an, deren Prestige im Schnitt sogar 5.76 Punkte über 
dem Prestige der Elternberufe liegt. Im Mittel überschreitet die angestrebte soziale 
Mobilität der Schülerinnen und Schüler beruflicher Gymnasien die der allgemein 
bildenden Gymnasiasten daher um b = 3.45 Punkte (p < .001). Mit anderen Worten: 
Unter der Annahme, dass Schülerinnen und Schüler beider Gymnasialformen in 
vergleichbarer Weise ihre längerfristigen Berufswünsche realisieren können, verrin-
gern die beruflichen Gymnasiasten die durch die Elternberufe gegebenen Aus-
gangsunterschiede im Berufsprestige von b = -5.02 auf b = -1.57 Punkte. 
Damit deutet sich eine für die hier betrachteten Segmente der Sozialstruktur un-
gleichheitsvermindernde Funktion beruflicher Gymnasien an. 
4.3 Soziale Herkunft und schulische Kompetenzen 
Betrachtet man die Leistungswerte in Abhängigkeit der besuchten Gymnasialform, 
lassen sich sowohl für Mathematik als auch für Englisch große Leistungsdifferenzen 
zwischen den Schulformen feststellen. Im Mathematiktest unterscheiden sich die 
Leistungen von Schülerinnen und Schülern technischer Gymnasien nicht von den 
Werten der Schülerschaft an allgemein bildender Gymnasien (b = -4.70, ns.). Im 
Vergleich zum allgemein bildenden Gymnasium schneiden jedoch wirtschaftliche 
Gymnasien (b = -73.32, p < .001) und die zusammengefasste Gruppe der ernäh-
rungswissenschaftlichen, agrarwissenschaftlichen und sozialpädagogischen Gymna-
sien (b = -99.22, p < .001) deutlich schwächer ab. Für den TOEFL zeigt sich hinge-
gen, dass alle untersuchten beruflichen Gymnasialformen vergleichbare Leistungen 
aufweisen, die allesamt unter dem Niveau des allgemein bildenden Gymnasiums 
liegen. Die Fachleistungsunterschiede schwanken dabei zwischen b = -45 und  
b = -40 Punkte (alle p’s < .001). 
Nach Konstanthaltung der Gymnasialform konnten nur noch geringe Effekte 
der sozialen Herkunft auf die Fachleistungen festgestellt werden. Für Mathematik 
beträgt der standardisierte Regressionskoeffizient β = .03 (p < .05). Das entspre-
chende Gewicht beträgt für Englisch β = .07 (p < .001). Obwohl die Koeffizienten 
zwar das statistische Signifikanzkriterium erreichen, sind sie vom Betrag her ver-
nachlässigbar. Ihr Beitrag an der Varianzerklärung der Leistungswerte besitzt kaum 
praktische Relevanz. Die Ergebnisse der hier berichteten Regressionsanalysen sind 
in Tabelle 1 detailliert wiedergegeben. 
Tabelle 1: Multiple Regressionen der Testleistungen im Bereich Mathematik  
(N = 4730) und Englisch (N = 3716) auf den sozialen Hintergrund und die 
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Gymnasialform; Ergebnisse aus HLM-Analysen (standardisierten (β) und unstan–
dardisierten (b) Koeffizienten) 
 
 Mathematik Englisch 
 b β b β 
SIOPSA -99.22*** .03*** -99.31*** .07*** 
Schulform (Referenz: AG)     
WGB -73.32*** -.88*** -43.49*** -.83*** 
TGB --4.70*** -.06*** -40.12*** -.77*** 
ArG/EG/SGB -99.22*** -1.19*** -44.63*** -.86*** 
Achsenabschnitt -503.28***  -529.68***  
 
Anmerkungen: AG: Allgemein bildendes Gymnasium; ArG: Agrarwissenschaftliches Gymna-
sium; EG: Ernährungswissenschaftliches Gymnasium; SG: Sozialpädagogisches Gymnasium; 
TG: Technisches Gymnasium; WG: Wirtschaftswissenschaftliches Gymnasium; SIOPS: höchstes 
Berufsprestige der Familie. A: vollständig standardisierte Regressionskoeffizienten; B: y-standardi-
sierte Regressionskoeffizienten. 
*** p < .001; ** p < .01; * p < .05 
 
Die Befunde, die in diesem Abschnitt vorgestellt wurden, entsprechen den Erwar-
tungen. Der Zusammenhang zwischen der Sozialschicht und den untersuchten 
Fachleistungen kann zum Großteil auf die besuchte Gymnasialform zurückgeführt 
werden. Eine systematische Benachteilung von sozial schwächer gestellten Schüle-
rinnen und Schülern innerhalb einzelner Schulformen konnte nicht nachgewiesen 
werden. In Übereinstimmung mit den vorliegenden längsschnittlichen Befunden zur 
schulischen Leistungsentwicklung zeigt sich auch in TOSCA, dass der Zusammen-
hang zwischen Fachleistungen und sozialer Herkunft vorwiegend auf systematische 
Unterschiede der untersuchten Schulformen zurückzuführen ist. Im Hinblick auf 
die Schulformeffekte muss bedacht werden, dass die Berücksichtigung weiterer 
Kontrollvariablen (z.B. Leistungskurs) die Schulformunterschiede senkt (vgl. Wa-
termann u.a. 2004). Obwohl in TOSCA keine Daten zur Leistungsentwicklung 
während der Sekundarstufe II vorliegen, erscheint es nicht wahrscheinlich, dass die 
hier berichteten Leistungsunterschiede zwischen den Schulformen durch unter-
schiedliche Lerngewinne während dieses Zeitraums bedingt sind. Es erscheint eher 
plausibel, dass die bis zur zehnten Klasse kumulierten schulformspezifischen Unter-
schiede über die Sekundarstufe II hinweg bestehen bleiben (Köller u.a. 1999). Eine 
endgültige Klärung dieser Frage verlangt ein längsschnittlich angelegtes Untersu-
chungsdesign. 
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5. Zusammenfassung 
Abschließend fassen wir die wichtigsten Punkte nochmals zusammen. Berufliche 
Gymnasien übernehmen eine wichtige Funktion bei der Öffnung der Wege zur 
Hochschulreife. Baden-Württemberg zeigt, dass Modernisierungsprozesse im Bil-
dungssystem möglich sind, die zu mehr Offenheit beitragen und Entscheidungskor-
rekturen zulassen. Berufliche Gymnasien in Baden-Württemberg sind somit ein 
Beispiel für eine wünschenswerte Öffnung von Wegen zur allgemeinen Hochschul-
reife. Sie ermöglichen auch solchen Schülerinnen und Schülern den Weg zum Abi-
tur, die in der Regel nicht das allgemein bildende Gymnasium besuchen. Die Öff-
nung des Systems führt insgesamt auch zu einer besseren Ausschöpfung von Bega-
bungsreserven. 
Die akademischen und beruflichen Aspirationen der Schülerinnen und Schüler 
am Ende der gymnasialen Oberstufe deuten insgesamt auf Bewegungen sozialer 
Aufstiegsmobilität hin. Unabhängig von der sozialen Herkunft streben die Schüle-
rinnen und Schüler Berufe an, deren Prestige über dem der Elternberufe liegt. Es 
deutet einiges darauf hin, dass die Schülerinnen und Schüler des beruflichen Gym-
nasiums die Differenz im Berufsprestige der Eltern zwischen beiden Gymnasial-
formen verringern werden.  
Der soziale Hintergrund ist mit akademischen Kompetenzen, wie Mathematik 
und Englisch korreliert. Der Zusammenhang zwischen der sozialen Herkunft und 
den untersuchten Fachleistungen kann dabei zum Großteil auf die besuchte Gym-
nasialform zurückgeführt werden. Eine systematische Benachteilung von sozial 
weniger begünstigten Schülerinnen und Schülern innerhalb einzelner Schulformen 
konnte nicht nachgewiesen werden. Dieses Ergebnis fügt sich in die Befunde von 
Längsschnittstudien ein, in denen nur sehr schwache Wirkungen der sozialen Her-
kunft auf den Kompetenzerwerb festgestellt werden konnten (Baumert/Traut-
wein/Artelt 2003; Baumert/Köller/Schnabel 2000; Meulemann/Wiese 1984; Wiese 
1986). 
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